Analyse der Süd-Amerikanischen Heliceen 



HE»MA1TN VON j^ERlNG, MJ>., Pe.D. 



PlATEö XU-XUI 



PHILADELPHIA 
IM 



339806 



Digitized by Google 



ANALYSE DER SÜD-AMERIKANISCHEN HELICEEN. 



Von Db, Hermann von iHEBma. 

Im Jahie 1892 versuchte ich durch eine Arbeit (op.* 118) Uber den GeniUl- 
tippuai der Helidden die Systematik der FuuUie auf natOrtiehar GniiidI*Be 
ManiBrbeit«n. Hlabry hat in seinem groaaangclegten, QbenMU mutroillen 
Manual qf Conchology, Vol. IX, diese Bestrebung bedeutend geffirdert tind idi 
M'lhut lialie dann 1909 (op. 2.5f>)' Huf Grund meiner Uiit^rsuchungfn die Claaei- 
ficatioQ der Helkklen im lateiesae der Geschichte und geograinhiBchea Ver- 
bnltODg diflMr LandMuoeoken vah Neue behandelt, und ««tere Btudieo mit 
Rücksicht auf die verschiedenen Elemente der Pulmonaten, wfkhe die neo- 
tropische Region tusammcnsotscn, in Aussicht gc^tcUt. Pilabry hat im voriRen 
Jahre im Werke der Princeton Expedition dieses Thema eingehend erörtert. 
Wenn auch unsere Auffaaauag in vieien Punkten sich deckt, ao fehlt ea doch 
aueh nicht an Wlderspirfidien, wie bflscmden ha. Bexof auf SirophoeheHus und die 
Bulimuliden. Ich komme duher um eo lieber der Erfüllung der früher gemachten 
Zusage nach, als es mir, von ein^ eiaxigea Gattung abgesdun, gelungi» ist, 
Here aller noch fra^Sohm ffldftif»ftqrBii8f^^wi» Vettuslar der Giuptw «ir aaat» 
omiiwhm Untenuehung tu erfnUeD. 

Pilsbry, der früher weder von ■ntarktisohen Benebungm noefa von einer 
süd-atlantlschen Brücke etwas wissen wollte, stimmt jetzt meiner Auffassung bei 
und hat andererseit.s mich g^sswungpn, die Annahme einer, Central-Amerika mit 
das Sandwich-Inseln verbindenden Tjindbrücke, meiner "Pacila," fallen lU 
lassen. Irre ich nicht, so werden diese Studien über die Geschichte der Land- 
aehnecken bald dahin führen, die palfiogeographischen Wandlungen der Erda 
in ihren allgenieinea Zügen klar zu legen. 

Eine Entdecktmg, welche ich während der Ausarbätung dieser AblttwOong 
machte, «vchelnt mir so bedeutsam, dass ich m« Uer aufgenommen habe, obirabl 
sie eine andere Ordnung der Mollusken betrifft. Ee ist der Fund einer obcr- 
cretazeischen oder untereocänen Art von Pleiodon in S. Paulo. BiHher kannte 
man kbende Vertreter von Muteliden* mit taxodontem Sehkieee nur aus Iiumi^ 

*BlhlovrapUadoa tnl>a]hM4*Ilt;K.T.]MBbN«tMspnliiBiuMdslbnFHilMa,THi.l, 
fia». S. & Pkulo, 1911. MofpbShtfi B. ayi>isMtlkdii Onitiilifpiwf wa Mii^ giMiiMB 

wtMnucA. Zoeletii, Bd. UV. 

■ Üyifirm u. \'(»^br«Hiiii« d«r UeBdden, V«rk. itr k. k. Kml. M. On., Wran, 190», p. 430-45&. 

< Ich behalt« die Familie der MuteBden so bei, wie ich aie defiaiart habe. Dia Anstomie bietet 
Sur Bcheidunc der MuteUden and UnioiiideD nicht die nfitigon Aabahsponkte; da* leijrt du Rrgtboi« 
TOD Ortm&Qs'» bciQKÜehm BtutUeo, In denen er MateUden und Hyriioea in eise Familie >a verainea 
roneUlii^. Nucb Schale uod Entwicklung bilden di« Mutaiidaa Ih. «Da natOrlichv, gut« Familie, 
und ich iweifle niebt, daa die noeh auaitebeBde, laoqtbolaaiMht ViitNnafiiiuii( der ifriluuiiwhm 
MiHlte idt mlft flibiD «M. 
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Ah}h'n, fossile noch gar nicht. Pleicxlim prisciis von S. Paulo ändert die Lage 
, \PiU(bry war noch geueigt, die Mutelidea und andere afrikanische Binnm-Mol- 
../*':■>• ''^vaiken von AfHln «u naeih BnuBkn durch WaodeRmg gelingm «i Imho. 
Die neue EntdcrkttnK macht diese Vermutung gegenstandslos und zwingt uns 
anzuerkennen, dtuss in dem weiten Gebiete der Archhcleois ursprUngüch eine 
mehr oder minder einheitliche Fauna existierte, in welcher dann allmählich sich 
loogeographinGhe Provinzen ausbildeten und zwar vermutlich schon vor der 
toOwriaeii Untatrochung der tnuuatlantüehsn Brücke. 

Aufgabe unserer anal>'tischen Forschung ist ee, nicht nur die verFchicnen 
fatuiistischcn Elemente <u erkennen, aus deren Mischung die neotropiache Tier- 
welt ursprünglich herroiiMig, sondern auch den weiteren Zuwachs, welche 
tertiäre Y/aadanagn. aus anderen £rdteileii hbuuffigtoL Als ein Beitnf in 
diesem Sinn wollen die folgenden üntenudnutgen g^ton, in wel<dien ieh errt 
r' uc zoologiöche und anatomische Beschreibungen mitteile und dann die zoogeo- 
graphiM hon Schlussfolgerungen, zu denen dieselben berechligt-u, anschliesse. 

Es ist sonderl:ar, wie verschieden die Urteile der Fachgenossen sich gestalten, 
je nachdem Land- und Süsswasser-Mollusken oder Säugetiere die Grundlage 
der ErSrtcning bilden. Während ich mit Eigenmann, Ortmann, Pilsbry u. a. 
in Bezug auf die Archholcnis im Wesentlichen libi'reinstimnie, ist da.* weder mit 
H. F. Osbom noch mit Fl. Ameghino der Fall, welche beide Afrika als ein wich- 
tiges EDtwicklungB-CentruiD der tertüicn Säugetiere aoaelMD. So eehr OBbom'B 
grossartigeji Werk, The Age of M amtnah, meine Bewunderung errc^, so wenig 
kann ich das für richtig halten, was er, den Wallace'schen StHndputikt im 
Wesentlichen festhaltend, über die Saugetiere von Afrika sagt. Schon das ist 
ein Irrtum, die mediternuie Zone von Afrika, welche im Tertiär wie in der Geg^ 
wart BUm emaeiBchen GeUet gebflrt hat, der aethiopisolMD Region nuureefaneo. 
Das ganze OrV-if der Archhelenis hat im älteren Tertiär gar keine Säugetiere 
beeesseo, kann daher auch kein Ctiatrum adaptiver Irradiation gewesen sein. 
Die ältere Tertiär-fauna von Asien wird den Schlüssel zum Verständnisse der 
Caiio-Fayum-äftugetiere liefetn. Vini jener am hat Madagaeear seine Lemuti- 
den, Hippopvüemtt ete. erhalteo, aber die püoelne ESowanderun^ tob SHuge- 

tiefen, die sich über Arabien in breitem Strome nach Afrika erposa und die 
GiraSen, Gasellen, Löwen, etc. dahin brachte und gleichzeitig auch die Cyprini* 
den und andere nördUche Elemente der SüennMNF-FMina» haben den Weg nach 
JUadagHoaradian abgefatcwhen gefunden. 

Bs ipbt Icrine Elemente der patagoniseheD Slugetierfanna im tertiären AfHka 

und nur die marinen Säugetiere machen davon scheinbar eine Ausnahme, inso- 
fern von den in tler Nordheraisphäre entstandenen Öirenien (Jamale», Aegypten) 
eine Clattuiig den Nordrand der Archhelenis erreicht hat. Das Vorkommen YOO 
lebenden Arten der Gattung Manatua in West-Afrika und Brasilien kann nur 
durch die Arehhelenis-Theorie verständlich gemacht werden, zumal wenn man 
das Vorkommen fo-^siler Vertreter derselbi ii in iieogenen Ablagerungen von Nord- 
Aijentinieji (ßtbodon) und der luad St. Helena mit in Betracht zieht £b ist 
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bedaueiiiGh, daas Osbom weder mein ArchheleiÜB-Buch (op. 246), noch mein 
Wade Ober die Tertiär-Cooobylien von Argi ritinitB (op. 248), beide von 1907» 
koiMD ■Blerot hat. Die mmna Unterwtebungpp w Fhif. Stromir swingBii 
nddb, die Kordgrane der Anshhdaiis mehr «equfttorwbta eu aotneben und «if 

Pilsbn, '» Einspruch hin hnbe ich die "Pacila" fnllcn Inssen. 

Aniegitiiio'a Atuticht, daas hia in das Piiocan eine Sencgal-Gukiia-Brücke 
der Wanderung der Säugetiere gedient habe, findet weder in der Geschichte der 
S&ugetiere selbst eine haltbare Stüts«, noch vor allem ut ae mit der Geachichte 
der litoralen MoUuskra Süd-Amerikas verembar, wie m durch micdi im Buehe 
über die Tertiär-Conchylien Argentiniens ftstKPBtellt wurde. Ich habe zuerst 
besttg^ieh der S&ugptiere nachgewiesen, dass die Wanderung von Formen der 
nSrdlicheo Handsplilre tuwli Süd-Amerifc« Mi auf iwei vereehiedenai Wiagoi 
vollzog; darin hat mir Amcghino beigepflichtet, aber für die ältere Wanderung 
eiue andere lloiit« ins Avige gi^faast. Bären und Subursen sind el>cr tiacli Argen- 
tinien gckoninx'n nh iiacli Noni-Amc-rika. Die vermeintlichen Proeyoniden 
Nord-Amerikas sind mit Bossarücus verwandt, und werden von mir den Caniden, 
von Stfoner den VivHTuIen n^sonchnst. Unter dioBon ITuflUndcii kwn idi 
nur an der von mir früher Kegrbenrn zooRcoffraphischcn Entwicldungsgcschichto 
Süd Ajucrikaä lest halten, und die Hoffnung aui^öprechen, dass mein Archhelenis- 
Buch und das Werk über die Tertiär-Conchylien Argentiniens in Nord-Amerika 
mehr Verbreitung und Lectüre finden. Mit dem Aft a ehroni a nw der Wider- 
holong Wallaoe'sc^er Daratelhmgen wird es dann wohl ein Ende nehmen . Wich- 
tiger als die Säupeliere sind für die Erforschung der Paläogeograpliie die Land- 
roollusken, nicht nur aln Dauert ypen von erheblichem Alter, sondern aueii des- 
halb, weil ae schwerfälliger in ihrer Ausbreitung und AnpsMung sind. So 
haboi Katzen, Stinktiere, Marder, Pferde, Jfaatodm u. a. w. Ton Notd-Amerika 
aus sich nach Süd-Amerika verbreitet, und inngdoihrt, Arten von DiddfAü, 
Tatu u. a. m. Nord-Amerika invadiert ; ah>er keine einzige Landschnecke hat sich 
an diesen Wanderungen beteiligt. Die aus beiden Ticrgruppoi geronnenen 
ErfAoiaae dedwn nch nicht, aber de stehen auch nicht im Mindesten im "Wider- 
ipn M h nlteiiuiider. 



Auf diese l<anniie gehe ich liier nicht näher ein, da ich erst kürzlich den 
Gegenstand eingehend behandelt habe.' Die Differenzen, mMie in eialfaD 
Punkten zwischen Pilsbry und mir bestehen, aind für die hier ert rt ertep Yn^Hk 
faedentungsloe. Pilsbry* macht mich darauf aufinerksam, dass doeh binreiehend 
Gründe vorhanden seien, den amerikanischen Ariontn, die ich nur als Unter- 
gattung Epifivmgmophora gelten liess, den Bang einer Gattung zumsprcchen, 

bi FM^MtafMAr k JiisMliifiiMilsaiMlM AmMMVIs VIi» (J«ki|iac WN!). 



Ä. Zb<nMI8CR-ANATOHISCUE BbOBA< 



Farn. HJBUCICJB. 
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UDd iodem ich mich Püsbry's Ansicht hiemit anBcMiesse, möchte ich d&mit 
besonders der grossen Erfahrung, wddM «r diBdi langjährige Arbeit in dtt 
Abgrenxung der qrstematiscbflD Qiuppcn CBwmneo bat, meine Anerhenmmg 
■cdleii. Jn der Hauptsache, da« lÄnlicli «He atnerOtaaiadien HdMdHi dam 

eurasischcn Faunengebiote ^nt^tann < :i und durch eine frQlikrüärBWHMknBB 
nach Zentral-Amerika gelangten, siod wir gans gleicher Meinung. 



Die systematische Stellung dieser Gattung blieb zweifelhaft bis zum Jahre 
1900, in welchem mpine diosbesüglichen Abhandlungen,' welche die Anatomie 
von S. feUäumdi behandelt, eraohien. Im i^eichen Jahte, wenigp Monate 
später, verOffmflidite Vt. Wiegmam^ eine beiQejlklie StwSe, mlelMr Tiere tod 
S. heliaca Orb. zu Grunde lagen. Es war Wiegmann entgangen , dass an dem von 
ihm untersuchten grössten Tiere der männliche Teil de« GcächlecbU-Apparatea 
Bodi ganz unentwickelt war; ich habe daher den G«gen8tand 1902 nochmato 
lü ^ i i'^ i ^hyn , * AJle w dflWP f diooc Gsttuns betreffcodiKk VerhÜtniees findet man 
in FIlBbry's MmtuA.* Einng aaatotnfadiB Abi^» bei FOriHy, dan der 
Kirfer lElatt sei, ist irrig; er bezieht ach dabei auf eins offenbar durdi ein VefMÜMa 
gemachte Angabe von E. von Martens. 

Was mich veranlasst, jetzt auf den Gegenstand zurückzukommen, ist die 
Untersuchung einer weiteren, bisher dem Tiere nach nicht bekannten Art, 
Sd. braaliana Desb. Ich werde zunächst meine bezüglichen Beobachtungen 
mitteilen, um denn »uf ^ YflnraiidtedHilt^-BencliQqBn der Gftttoag loxadc- 
sukonuneD. 

Ftfar SoL fgußmmtK Hupf kann iA cBe lrfih«<en Beobacbtunsen in eiidgen 

Punkten erweitem. Über den Fuss läuft in der Mitte eine Längsfurche; der 
linke Mantellappen fehlt, der rechte ist klein, neben dem Atemlocb gelegen. Die 
Niere ist von langgestreckter Form, nach vomMn verschmälert (Taf.XU. fig. 1). 

Nahe üaem iihitaem Ikide li^ da« 0 mm. laogp Fetioaidhtm; die Niere aelbat 
igt 81 mm. langM Smiiii. Bieito. Am Genitalappwat fTaf- XLT, fig. 3) wrnden 
die früheren Beobachtungen bestätigt; der Retractordcs männliehf n Grnitalap- 
parates tritt nicht an den Penis, sondern an den, nach Art eines fla^'lluni von ihm 
abgetrennten Epiphallus. Die Hauptmasse des Muskels inseriert sich am freien 
Ende des Epiphallua, einige Faaem verlaufen nach unten zu seiner Insertions- 

' U. ma Ibenng, Ob c»&cQes do geneio SoUtroptit, Ü«ruto AfuM« Pauli»!», Toi. IV, 1000, p. 
a»-«(!«.JuU, 1900). 

*tt. WiagiiiMui, AaatoimaelM Uateanshinig von tM&nf&a, AMMAMM ArdnlMltiiiMM. 
«MUMiBd.M,l90o, p. 17S-1M. 

<H. TOB Jk^ktt. Zur SyittoMUk 4v Onttun« SolaroptU. AUMUIMMI Ar Muhl» «Mhk 
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soLABomns. 



Tü. XU, fig- 1-4. 
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stelle am Penis. In dflr Mitte des Blftseng&ngs entspringt ein kurzes, aber dickes 
Divertikel Im Utanw «ordaa <«ü Eier von 7.5 mm. DuEohmonn gBfcmdwi; 
ihre Schale ist dttnn, 0.15-0.2 mm. diek, kaUdg, fein genuMit. 

Von Solaropftis f ■ i: '' ^^a Desb. konnte i< Ii -in guterfaaltenes Exemplar aas 
dem Staate äfio Paulo untcrsucheo. Das Tier unterscheidet ach nicht weaentlioh 
TOD dem der ytxifs^ Art. Die schmale Niere hat eine L&nge von 22 mm., der 
Herzbeutel ist 8.6 mm. lang, der Abstand der Niere vom Atemloch beträgt 22 mm. 
Hiemacli ist die etwas unklare Beschreibung bei Wiegmann su berichten, deiv- 
zufolge die lange Niere bis nahe zum Atemloche ßich hin ziehen würde. Im 
AUgemeinea ist mithin bei den «Sokropnt-Arten die Niero drömal so lang als der 
Hsnbeatd. Dv Eieler von Solanjmi» trasOfana k/b ttadt oad adt 98 bii 28 
kr?.ft!OTn, etwas ungleichrn PJjjrrn ^/rrzirr*, v t-lt^hr bald dicht aneinander stehen, 
bald durcli einen ctwa.'i gs^:Mk:-u wisch enrauin gctreaut aiüd. Die Zähne 
stehen auf der Radula in 66-l-C(i Längs-Rdhen. Der MitteUahn ist einfach, 
fast ohne Sohnwle. Diieentea30äeiteiiiihiieaiadebBpitEig(TaLXLI,fig.Sa), 
bdden{a||endeBeimdMiiildnknnerISB(oMn(Tkf.XLI, fig. 36). DerlibwMaB 
iflt nur an der Mittelplatte rudimentär, gewinnt dann eine ziemlioh bedeutende 
Länge, sodas» er um ein Drittel über die Platte vorstecht, um dann an den 
Bandziilineu wieder kürzer su werden. Am Genitalapparat (Taf. XU, fig. 4) 
»timVwbiütBigamkir TOlitBn Artdi» LaaedasDivwriikih «m J8i»ot|itowitam 
eendali auffalletid, da dasselbe sehr lange ist mid an der Baris des Oanges ein* 
mOndet. Das Flagellum eut^pringt an der Einmündung des Ya-s deferen« in d«n 
EfHphallus und ist in eeinei Mitte sackförmig verdieki. Der EpipiialiuB setat 
fllöli unmittelbar in den kunen, nahe dem Orificium plefBnem Penis fort und 
bat mit ihm nahezu die gleiche Dicke. Der Retractor spaltet sich in zwei 
Aste, von denen doj atärkerc sich an den mittleren TcU dca Epiphallua inacriert, 
während der zweite, schmälere Schenkel zum Penis hinzieht. 

Meine hieimit vermutlich nun Absehluas gfflangt<<n Studien Ober die Aaato* 
mie der Gattung SolBrp|Mfr,bHl8tigeB disMiier gewooMnen BrWwimgm and 
weisen ihr ihren Platz neben ChIor<.ti?. PlettrodanU u. a ("attunfren der Epiphal- 
logona Püsbry'a au, welche jetzt die i'amilie der PkuTodmiidte bilden. Schon 
die Sehale lisst für Solaropsi» und Paadara nahe Besiehungen su CUoriHt und 
PbrniMpira vermuten und es ist bemerkenswert, daas da« Tier von Solarvpm* 
eine median» Längsfurdie des FiiMr O e k en» hat wie CUsrfib. Wiebdger de 

diese äusseren Merkmale «und die inneren, unter m n <!ie schmale, Iftngsge- 
streckte Form der Niere allen Gliedern der Famiüe gemein ist und sie scharf 
von den Acaviden und Helioiden schadet. Wieipnann und PUsbry haben mit 
Tlmilii liiww lüflBBminlinlifceH eii wiehtittielioiit Einwwtwe8,ohanMteiistisehes 
Maifanal der FlamlDe Ist dl» efgentBuOehe Ausladung des mit Epiphallua und 
Flagellum aus^ruiSteten männlichen .\pparatee. Gerade hierin aber hat uns die 
Unt«micbiuig von Solaropa* erbebliche Difieremen erwieaen. Soktropä» 
hdioM, Ober die wir nur unvollkommai onteRiolitailBind, «diemt rieh im Wemni- 
liohen an 8. intSMma ansusehltnssen, n eni Bi tai n «ntqpringt bei beiden da« 
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Divertikel des Blaeenrtkiee «m Ontade dieeee Qai^ Bei ß. Jeiatkamdi 
da^tgta liwriert didk «be IKTortllEel boob oben am (änge dea BeoeiitMtihim 

seminis. Kin Rokhes Divertikel kommt im AllRemcinen bei Pleurodontiden nicht 
vor; aber m ist doch sehr wahrsclieiiilich, da^ bei Ausdduiung der Untersuchung 
auf aahlreiche Arten von Chltmlü, etc. dasselbe auch bei asiatischen Vertretern 
der Funilie gefunden werden «ifd. In diiwiwm flinno ■matelie ich ». B. die Zeich- 
nung de« Onitalapparatee der Chbfüi» dawfcwiiciniJta mm. TtpptiaabCtaM, 
wo an der Basis des Ganges der SamentMdlie «in in Ttefe iMit cnriÜuitM, 
tehlauchförmiges Divertikel au aeben ist. 

Wie sehr selbst innerhalb einer Gattung gewisse anatomische Verh&ltnisse 
vaiiiieren könna^Miglebm wieder daa Beiaptel von <SU«r^^ Daa Divertikel 
des Blasenganges mlkndet an dar Biada dea Ganges bei 8. htUaea ond bnuUbma, 
in seiner Mitte bei »5. feiulfuimfli und der Retraetor des Penis inticriert sich an den 
EpiphaUus bei 8. fetMhatmih, an den Penis bei S. bnuUiana. Pilsbry war noch 
der Mdnong, daas erstere Form der Insertion allen altweltlichen Vertretern der 
Familie zukomme. Jetst haben wir diese Differenien innerhalb eine natür- 
liche Gattung Brasiliens. Scheinbar sehr auffällig und unerklärlich ist der 
UniHt&nd, dasa der Retractor sidi bald an (it.ii Penis, bald an den EpiphaUus 
inaenert und dasa letxteier bald in der Cootinuitfkt des vom Vas deferens und Penia 
gdiild0tett Rtdow Mast» bdd tri» bat ßdanptb fdMameK als Divwtikal aieh 
präsentiert. Ihre Erklärung finden dies*» Verhältnisse in der Lagc^'erschiebung 
der Penispapille und deren geringeren oder KTösseren Abtrennung van seiner 
nll ISpipballus bekannten Verlängerung. Im Zusammenliange damit steht ee, 
dHi der Botrnotar in aeinam Endteil bei Solaropna gespalten ist; von dieean 
beiden Zweigen wird bei 8. brariHana der untere ala Penla», dar obere als Epi- 
phaUus- Ast SU deuten sein. 

Ähnlich steht es mit dem Kiefer, der ba den Pleuroduntiden mit starken 
Bi^ipen beaetit ist, deren Zahl aber zuwdien »ehr gering ist, und auf 2 oder 0 
furttekgeht, aodaaa im letsterem Falle ein »ekundür ^tt gemiedener Kiefer 
vorUegt, wie bei PteundonU, wo deradbe bald in der Mitte noch ndt Rippen 
versehen, bald ganz glatt ist. An der Uatlula haben S<^aropns hdmm und 
Ptoiam derbyi den Mittel/.aim dn-ispitzig, bei den anderen Soiaropsi&-AiUin 
rind diese Zähne einspitisig. 

AUe diese Verhältnisse, deren Bedeutung und Umfang bei Auadebnung der 
Forschung sich naturgemfiss noch erhöhm werde«, eraobweren Ffadening der 
Familien- und Gattungsoharaktero; aber sie haben uns darum keineswegs 
daaugefUhrt, an der von Pilsbry imd mir durchgeführten Classification der 
HtüwiM im au werden. Wir dürfen vielmehr die Fleuodontiden als eine gut 
begründete Familie ansehen, deren Heimat in Eunudwi kgp denn Vertreter im 
älteien Tertiüj: von Europa zu finden sind, (Ue niemals Afrikn ond Abdagaskar, 
•barim'I^rtiär auch Centimümierika und Westiiidicn von OstaflienMnemiaihten» 
WO M» rie dann neogen nach Bttd-Amerik» gelangten. 
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HacxocTcIis lant« iT«r.) Tikr. XU, fig. », (L 

Von dieser hüb&chüit und wohlbeluuiDten Art von Südchik erhielt ich durch 
die Q(Ue des Herrn Carlos Bruch vom La Plata Museum zwei Exemplare mit 
Tietf «dAhe Hen Dr. WoUdiUgDl rniffinkp in. der Hfihe des Nahuel-Huapi- 
Sees sammelt«. Die Schale hat ein«) gröBsten DurchmetBW Ton Wmm., gehört 
demnach zur Varietät bankti CuminR. Das Tier ist von schwarzer, etwas ins 
blaue gebeuder Farbe. Die FusmMe ist einfach, ohne abgesetzten Fand. Von 
den Lappen des Manteirandes ist der grüsnere rechte von cinförmiR r ( ; talt, 
der linke weniger au^ebildet. Die Kiere ist dreieckig, wenig umfaiigrLicti, der 
Herzbeutel entspricht in seiner Grösse ungefähr zwei Drittel derjt iiigeti der 
Niere. Der Kiefer ist schmal und misst 5.3 mm, in der Breite und 0.8 mm. in 
der Höhe; er ist glatt, mit zahlreichen feinen Läcgis&treifen. Die Radula hat 
mehr oder wcnHpsr gjc&diffinniee, lange «inapitaifle ZUme (T*f. XU, fig. 5, <»-«) 
in der Zahl von 54-56 auf jeder Seite. Der Cenital-Apparat (fig. 6) ist einfach; 
von der Scheide gebt die Samen tasclie aus, gross, melir oder weniger z>-lindri8ch 
und fast ohne Endansehwelhing. Am Endpunlct ln'ni(Tl:t man einen Icleiiien 
Kanal, der mit dem Uterus in Verbindung steht. WahrgchmUch tüldet dieser 
Kanal den Rest des alten reoeptaculo-uterinen Vorbhidunfssganges, aber eine 

Reihe von mikroskopischen Querschnitten konnte keinerlei Zusammenhang mit 
dem Receptaculum nachweisen. Doch bestand vermutlich im Anfang der 
Embr>'onal-Entwicklung diese Verbindung. Der Penis ist einfach, mit 10-12 
Längsfalten und verUogert sieb Ober die Einfügung des Musculus retractor, der 
am Ende de« Pente rieh uuetat, su einem korsen, aber dicken Epiphalltu, 
welcher die Fort.'^etzung des Vae deferen.s i.>-t. 

Bis jetzt war die Anatomie von Macrocydi& unbekannt. Pilsbrj': Manual 
of Conchclogy. Pulmmialtt, vbL 9, U04, p. 165, beschreibt die Radula unserer 
Alt; «ber die Figum paian wenig m den meinen und die Zahl der Zfthoe— 
33-1-33 — Ist 80 veraehieden -von der von mir beobachteten S6-1-S6, daas efler 
Walirficheinliehkcit nach irgendein FeUer in der KlassifiziLTung des untersuchten 
Tieres unterlaufen ist. Noch woniger glücklich war Wiegmann: NachrkiU»- 
bktt der deutschen malakozoalaffudien Ott^du^, Jahrgang 22, 1900, p. 183, der 
vom Genitalapparat der Maerocyclis laxala sagt, dass an der Basis des Recept- 
aculum-seminis sich ein Divertikel befindet. Dies ist nach den zwei grossen, 
von mir untersuchten Exemplaren falsch. Die verwandten australischen Arten 
{PetUnogyra) sind alle mit einer solchen AiH>endicula versehen, weshalb der 
ScUns* naheliegt, dass das von Wiegmann untersuchte Tier aus Australien 
stammte. 

Die systeniatiächti StcUaiig des Genus Macrocydü ist, wie bereits Pili&bry 
annahm, in der Gruppe der Macroögona, worin Maeroq/dis der einzige helicoide 
nmerikaniaehe VatxeUx ist. gemannte Gnippe teilt sich in iwei Sektkmen, 
die etne nut AppeiMfieulftait der Bariadei Heoepteflul 
dmurtigm AnlMog. EHe Gsttnag JVhmIb and drai «liteianiiohetvennuMlta 
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GattUDgen von Australien und Tasmanien sind mii dieser A))]K'ndicula versehen, 
welche dea vier GattuQgea da xweitea Gruppe fehlt, nämlieh deo Gattuasm 
MaeneyeH» tod QiOI, AmpdUa und HiüeopkaiUa von Mwfugmilnif imd Aeaim 
von Ceylon. Alle diese Gattungen haben einspitzige Radulazähnc, einen glatten, 
ciufachcQ Kiefer, eine kurze, dreieckige Niere und einen einfachen Genital&pparat 
ohne Flagellum des Penis oder Liebespfdl der Vagina. Das Embryonalgewindc 
ist, wie Pilsbiy richtig bemerkt, gron und entapricht einem Drittel faie Siebentel 
de« gröBSten StAakmdumhniemom. 

Die gröaste Schale, die ich von MacTocydis Icuala besitze, misst in ihrem 
grüsstCQ Durchmesser ül.ö ima. uhue Lippe, mit ihr aber 6S.2 mm. Sie hat 5^ 
Umgfinge, deren drei dem Embryonaltcil angehören, dessen Durchmesser yvn. 
UUi mm., einem Secbetel dee griSeaten Dunduneeeen der Schale entspricht. 



Pilsbrj- hat Hecht, n-enn er diese Gattung den Acaviden zugestellt. Wenn 
Zweifel in dieser Hmaicht noch büeben, 80 war es vor allem wegen der Dftrftigkdt 

der bisherigen, anatomischen Kenntnisse. Sogar dieses Wenige, was bisher 
bekannt war. i.st zum Teil falsch. So bezieht aich die Besehreibung des Genit&l- 
apparates von ,Slr. ohlon^is, die Semper im Philippinen ^^'o^ko (p. l.'iO, Tai. 14 
% 10; Taf. 16, % 25; Taf . 17, % 1) veröffentiieht^ nicht auf diese Art, aondera 
«Mf eiiie der SduJo aadi fliBli«hpi, irgnautlidi Str. otctw MBB. Eine sutieffieode 
Darstellung gab ich selbst früher {BuU. scienl. de la France eidela Belgique, vol. 
22, 1801, p. 213, PI. V, fig. 11). Im Allgemeinem verweise i«-.h hier bezüglich der 
liteiatur auf Pilsbr>'g Darstdliug in seinem Mmaiai <4 Comcludogti, Pu{- 
moMta, voU 10, 1808. Mir lag mm tot allem dann» att wiflMn, wie weit die 
liei Sir. Montu$ gewonnenen Erfabrungen vwaOgemelnert werden dflifaa. Idi 
habe dalier das mir zugängliche, reiche Material uuh Neue untersucht. 

Von der Untergattung Thaumasius lag mir Üir. achiUes 1fr. vor. Diese Art 
hat einen 4 mm. breiten Kiefer mit 12 breiten, regelmässigen Leisten, durch 
weiche der freie Rand dentikiiliert wi«L Der Geoital-^Appaiat iat ^acb, ohne 
Anliangs-Organe. IXe Vagba ist dflnnwandlg, thet von einer dicken Lage 
concentrischer Muakelscheiden umgeben. Das Lumen des Penis ist im hinteren, 
epiphalloidcn Teil vierkantig, in der Glitte mit 6 Leisten versehen; weiterhin 
gegen die Mündung verlieren sich dieselben. 

Im Receptaculum seminis fanden sich zwei Capreoli vor. Dieses chitinöae 
Gebilde ist 10-12 mm. lang, in der \Dtte 1.8 mm. dick, am Ende der einen Seite 
vierkantig, am anderen cylindrisch. Im Zentrum befuidet sich eine angeschwol- 
lene Partie, welche die iSimenmaHee enthält; das Weitere er^bt nch aus unsar«^ 
AbUlduig;Taf.XU,fls.7. GafueoUlluifielMr AH kenne IdiMioli von anderen 
Arten von Stro-phoeheüua. Bemerkt sei noch, dass in der Lungenwand sich 
zahlrdche, eingekapselte Nemato<len- Larven befinden, wie mir schien, nicht von 
jenen der grossen fioru«-Arten verschieden. 

Von der Untoiattung Smpkocheüm «. itr. uutenuchte ich Str. imidenttUu» 
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Sow. und Str. pibbryt Ih. Der Genitalappar&t ist einfach, ohne Divertikel am 
Gang des Receptaculuro seminis und ohne FlageUtun am Penis. Der Rctraotor 
•etat flieh «a den mittleren Teil dee irtmrhiin, gswvoäma, lumal nach unten 
Tenfidrtot FeniB an, lo da« doch mdU der intaÄeD Vai deTcnos und 1t0tractor> 

insr-rtion gelegene Teil des Penis als Epipballus TO dewton sein wird. Der 
Kiefer war iiraftig, 3i> nun. lan^ bei 1.6 mm. Höhe, fein rugulfie und gestrichelt 
sowie mit einseinen, wellig crhoiionen, wiadma bnitien UMw venaben, dis ab 
ZahnlriatBB gedeutet werden können. 

Ton der Untergat tung Bonts lag mir ein tdehei lAatoU vor, aber die Yer^ 
hältnisac sind sc.hi uniform. Der Gc-nital-apparat gleicht jenem der oben 
l)esotmei>enen Arten und nur bei wenigen Arten hat die übeiall sehr dickwandige 
Vagina eine eigenartige Umbildung erfahren. EbuD «infaiidkeD Genitalapparat 
fand ich unter anderen bei Sir. «ntua MülL, martmai Hb., emtog^famu Bang, 
atiritm Sow. Den iweiten Typus vertritt Str. oblongua MQll. von mir, wie 
oben angi geben, bescliricben. Bemerkenswert ist der Befund eines dick mus- 
kuläaen Sackes, einer Appendicula der Vagina, welche au der EinmOndungiBteUe 
des Ganges des Reeeptaeulum sendidB gd^oii ist (Tat. XLI, fig. 8.) Eiben so 

liegen die Verhältnisse bei Str. sunctipauM Ih. und Pila., welehor mit Str. ohloriffus 
nächst vemandt ist, vielleicht nur Subspecies dazu. Die einzige weitere Art, wo 
cüi ähnliches Verhältnis angetroffen wurde, ist Str. ipranuionu Rang (Taf. XLI, 
fig. 9). Der dfknnwandige Uterus wird an eeinem distalen Bode dickwaocHg, 
modndfls und mOndei b dnen ovalen, dickwandigen Saek, die Vagina, ein, an 
deren oberem Ende eine ebenfalls dickwandige, durch eine mu-skulfiee Scheide 
verstärkte, Appendicula ansitzt. Der Gaug dcä Rcceptaculum Benunis mündet 
am unteren Ende der Vagina, nahe ihrer AusmQndung. IMeae Verliälnisse stim- 
man im Allgemeinem mit jenen bei «Str. oUrn^ut lllienm, nur ist die blaa^ 
Auftteibimg der enorm ^drän Vagina eine yiA bedeutendere. 

Ks ist wichtig, bei der Characterisiening der Ctattung Strophocheüua von 
Sir. übbm^ f und den iialie.si^ hendcn, grossen Arten abzusehen, da sie mancherlei 
Abaonderliches darbieten. Dies bezieht sich nicht nur auf die Appendicula der 
Vagina, sondern aueh auf den gelappten Forteatz neben den Munde, welcher den 
meisten Arten der Untergattung Bonu und allen Vertretern der übrigen Sab» 
genera fehlt. Sehen wir daher von den speciellen Verhältniesen bei einigen Arten 
der Untergattung Bonu ab, so liegt kein Grimd vor, Sbrophoeheiliu von den Qbri- 
gen Aeaviden abzutrennen. PHsHwy'e DarsteOung der Anatomie d i ee er Gattung 
ist liieraadi su modifiiiren. 

Fainjll« BDUHUIIOA 
lM.XLII,aK.M,9L 

Uber diese Gattung habe ich in den Proceedinga of Oie. Malacolypcal Soc. 
London, voL Vi, 1905, p. 197-199 eine Mitteilung gemacht, welche in derselben 
FnmOntttrtiLYU, 1906, p. 40 daldn eqgliuit wtud^ dass der Name dea 8iib- 
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genus PihbryeUa Ui. {nec ^«ierätrass) durch CeareUa Ib. 1906 ersetzt wurde. 
Et war mir damals nicht möglich, die Anatomie der Gattung <u untoi^uchcn, 
eine LOok«, die ich dank der OUte dea H«rm Fraooiaoo Dias da Booha 1010 aua- 
fOllai konnte. Daa Remdtat der üntetaudtuoc teOte iefa danab Henn KU>ry 

brieflich n.it, v.f>bei ich ihm zugleich die Mund Werkzeuge des vint^rsuchten 
Tieres in tniciu Gliitichen mit Alkohol zusandte. Er hat Taf. XLII, fig. 24 und 
25 geeeichnet. Der Mittetxahn hat ein kuraer lilMOeoa mui kleine Mdoconen. 
Die Bf'^f"»ft*'"'! iiaben mhl entwick^te Ectoconen. An den Randifihnfin eind 
McMOonen und Eetoeooeo melsteos >weii<pitzig. gibt 24.1.24 Zfihne in einer 
Reihe. Kiefer und Zühne sind beinahe genau wie b< i m /i s/omw.s iO. pzmc- 
UUisaimua Lcbb.); aber in Odonbmtomun sind die Mesoconen etwas breiter. Ich 
salbet habe die Radulanieht untaNucht. Der Cienitalaiiiparat durclmu» einfaeli , 
ohne ac€cs9ori.<u;hc Anhanf^rgaoe, bemerlcenswert nur durch die Uinge des 
Ganges des Receptaculum ^^emini8, Der Kiefer lat nemiich zart, RoniognHth, 
mit schräg hegenden Platten geziert, wie bei Bnlimulux (Taf. Xlill, fig. 25). 
Dieses iürgebnis war etwas unerwartet, da die Annahme nahelag, daaa Tomigerua 
in die nftehate Verwandtanliaft von jlnoatom» gdiort. Bei leiiterer Gattung ist 
nach P. Fischer der Kiefer glatt.' Pil.<l)rv vertiinigt in Heinen Hulimuliden 
Gattungen mit goniognathen und mit glatten Kiefern. Ich habe nielits dagegen 
einzuwenden, inuss aber nur bemerken, das» die Idee der allernächsten Ver- 
waodtacba(t der Gattungen Anotioma und Tomii^m» durch die anatonüache 
Untomdinng nlidit beatitigt woiden lat. 

(HürcHOHA (Manh) Miluy. 

Diese, früher zu den Ileliciden gestellte Gattung südamerikanischer Land- 
achnecken hat durch Filabiy und die hier folgende Darlegung ihre richtige ätellung 
im Syatene hä den Bnlinndiden aogewieaen eriialtai. MOreh'a Namen Icaim 
als nomen nudum keine Geltung Ijean^prucben, bleibt aber auf Grund der PtÄcl- 
aierung dcH Gattungsbegriffs durch Pil.sbrv. 

leb konune weiterhin auf die in Betracht kommenden .'Vrien zu .sprechen und 
gdM aun&elut die fieoolueibuDg der anatomkelieii Verhältniaae der mir vorliei^ 
enden neuen Art, trdebe ieh 0. spirUualit nenne. Über das Tier ist ni«bt8 

weiter lu bemerken, als dass der Fussrücken hinten schwach gekielt war. Der 
Kiefer (Taf. XLl, hg. 10) wird durch eine dünne, feine, hufeisenförmig gebogene 
Membrane gebildet, welche im Mittolstüek, wo sii- einen Hcdwach vorapringctiden 
Zahn besitzt, schmäler ist als an den Seitenteilen, von denen jeder 16-18 schwach 
vorspringende nur wenig schragliegende Hippen tragt. Die Ix'ideri TUitersiiebten 
K.xemplnri' verhielten Hich in >^fern vt rschieden, als an dem eiiu-n dju* Miuel- 
stück mit Kippen besetat, an dem anderen frei von solchen war. Die Kadula 
tr&gt cBe Z8hne (Taf. XLI, fig. 11) in regehniiarigen, geraden Reihen, die jederedita 
vom Mitlelzalin je .34 Iiis 3fi Zahne enthalten. Der Entoeon erst relativ spüt, 

■ Karh einer Millätung HUbry'n twBt«ht der Kiefer vod Anottoma äejinttum Liuna/uk mut 14 
Hirko l'lnttcn »ic tx-i Th.^umntt!iA mnfmficun (.Vanva! cf Cuotk^JOX, pl. 57, S(. (0). Bri«t ftCMT 
ftU \ttti Bvitmuiu*, uuti nAltait akU au den getipjiieB T/pus. 
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am 9. oder 10. Zahn auftritt, der kleinen Eotooon adum fifOher, «ifwM*iK am 9. 

Zahn. Am Mitteltahn reicht die Zahnspitze nicht bis zum Hinterrande der 
Platte, an den Seitenzähnen ist sie vergrö«»ert und ragt über nlv iunau.< Am 
Genital-apparal iTaf. XLI, (ig, 12} fehlen Biischddrüson und Liclxspfeile. Die 
liemlicb lange Vagioa setzt sich eioeiaeits iu dea geviudeaeii Uterus fort, aoderer- 
aeits in das kurz gestielte, siemlicb weite Reeeptaculnm Beminia. Von lettteram 
Rf}i' i-rt) • riptn freien Ende ein feiner Kanal aus, welcher sich der Uterusr^'and 
anlegt und in sie sieb öffnet. Ich habe bei beiden Exemplaren durch unzwei- 
deutige mikroskopische Präparate dieses Verhältnis featgestellt. Im Rcrci)- 
tacolum lac eine Spennatophore (Taf . XLI, fig. 13), ein aog. eapreolos, von 10-12 
mm. Lan^ and O-HS mm. I^eke, mloher am enten Ende «turnpf, am anderen 
fein zuKPspitzt endet, platte, gell) braune Wandungen besitzt und durch die 
dünne Wand des Keceptacuiums durchschimmerte. Über die kleine Eiwciss- 
drOae ist nicbta w«ter au bemerken. Das Vas deferens aetat sich nicht an den 
Fnis an, sondern an einen, demaelbeo nach hinten autntModen, verdickten 
Anhang, den Epiphallus, udeüiet am Unteren Ende den Anaatz des Retractor- 
muskela trägt . Da, wo der Epiphallus in den Penis übergeht, iHt letzterer er- 
weitert und tragt im Innern eine stumpfe, etwas vcrläogerte Papille. Bevor ich 
auf die allgemeinen Resultate dieser Studie mittokkoDune, muss einiges äl)er die 
Arten iMmerkt werden, welche mir zur Untersuchung vorlagen. Nur Orychona 
pikiformis besitze ich aus Bahia und Espirito Santo, wogegen 0. loncAosloma und 
bifa.-:riatj:i Burr. liMii^clieh aas Bahia und die im folgenden zu beschreibenden neuen 
Arten nur aus Espirito Santo bekannt ebd. Die Exemplare bilden ein neue 
Varietftt die ieh Mr: duld^ iMBiM HM. mi, fi» 14); aie M elniM v«M 
hrri ter ain die typische F<lt1I^ TonblM biBimerltebe lindinflMtalt der MüDdUDC 
etwas abweichend. 

Oxjchou «(ilUaalii o. ip. Taf. XLI, &g. 10-13. 

In der keaelfOniiigea Gestalt kommt dfcae Art O. püt ^wmSi nahe:, ist aber 
klefaler and tm Gewinde kürzer. Dasselbe besteht aus 7 flachen Umgängen, 
von denen dio beiden ersten schwach gewölbt sind. Der Apex 
ist dunkelbraun und mit dichtstehenden SpixslfllMiMn imd 
feinen I^ängsrippen veraierl' Das Qehftuae ist engifluabelt 
oder perforiert, dünn, ziemHeh dnrehsdieinend, blase- braun 
mit schräj;en Streifen und spiralen, feinen, kaum erhobenen 
Lei.>5ten l^esetzt, welche vielfach unterbroehen und vim hlaM-s- 
gelblieher Farl>e sind. Zwischen ihnen ^ewalirt man hie und 
da noch feinere, eingedrüdEte Spirallinien. Die Umgänge sind 
flaeh, dureh eine lineare Satur getrennt. Der letzte Umgang 
Fi«. 1. 0. «piWiu- hat in der Mitte einen seliarfen Kiel, dessen Färbung nicht von 
dtit X a. jener der umge- benden Teile abweiobt. Nach vorne steigt 
4at isMe UDi(H)f iddiitliaabi «eine Baoia ist leicht convex. 
Ke MOndong ist subguadratisch nad «shief steh end. IKeAwHnlipiieiBdmefat 




Digitized by 



4SS 



SÜD^AMERTKANIBCHE HEUCBBIN. 



omgeadibfleB, gus bcMiidm in der baaaleD Hllfte, Mnim briUliilMi, fleisch- 
farbfii. Die ColTimdla ist gerade, ihr Umschlag überdeckt lum groflSten Teil 
den enRen Nabel, üic LiinKe der Sciiale beträgt 17- 18 mm. der Diameter 12- 
13 nun. die Höhe der Müßduiig 9 mm. 

£b liegen mir 10 Exemplare dieser Art vor, von deaea 2 mit dem xugebörigea 
Tien in Akoliol 'venduo mumi. Dieselben stammen Yon Gaoboetra am Bio 
Doce im Staate Espirifo Santo. Von der nahestehenden Art 0. pHeiformi» 
unterscheidet sich diet^e durch kürzeres Gewinde, dunkelgefärbtcn, feiner ge- 
streiften Apex, stark ausgesprochene Spirabtreifung der Umgänge und Mangel 
der heileren F&rbung am KieL Die Lfiagyrippen da Apex sind gröber als bei 
0. po^ntneko. Bd O. a^iuejato ist der Apex g^Snioid und fast ^ta^ 

0^«h«■■y4yMAB•^a. TW. XUt, fig. le (Schiüo), fi«. 17, 18 (Aaktomi«). 

Gehäuse verlängert konisch mit 8chwach-ge\v<:ill)teii Utngiingen, von denen 
nur der letzte eine schwache Kante an dts Stelle des Kieles der verwandten Arten 
trigt Das Gehäuse ist perforiert, der Apex in Farbe nicht wesentlich von dem 
Reste der Schale vergchiedcii, mit ühK-raiia feinen, dieiit.steheiulon, verticalen 
Rippen und äusserst schwachen Spiralfurchen besetst. Es sind 7 Umgänge 
To^anden, durefa eine Tertlefte Niiit gut fgetramt. ZaUrdebe, apirale, kaiua 
erhobene Leisten sind in regelmasKipen Abf^tänden mit feinen, kurzen Haaren 
bcsctst, welche eitt tTiat tes Ausselicii der biass-gelblichen, diinncc Schale bedingten. 
Zwischen den Lei.sten .stallen noch feinere, eingedrückte, Spirale Linien. Die 
Mündung steht schief und iat von aubquadratiscber Geetalt. Auaaeo- und 
Baaal-Hppe sind umgeMUagai, von blaawistKchgrauer Farbe. Die CdtuneDa 
ist gerade, ihr Umschlag ist sehr breit. In der Mitte' der Aus.';enlippe bemerkt 
man bei den ausgebildeten Exeniplareu eine flaohe, zaimformigc, gegen die 
Mfindung vorspringende Verbreiterung, welcher an der Ausscnscitc eine Grube 
eutaprieht. Bei d«a grteaten Eumplar mh 7^ Umgängen ist die Firbung dea 
Mundsaumes dnnkd braun-jot. Die LRnge der suletttfnrfihnten Sehale beträgt 
24 mm., der Diameter 14.5 mm., die Höhe der Mfindung 12 mm. 

Auch die&e Art, von der 6 Exemplare vorliegen, stammt von Cachoeira am 
Rio Doc«, im Staate E^piiito Santo. Die.^-tjlbe M fat Ibior Pom und durch den 
Beeata mit knnen Haaren sowie durch den nur angedeuteten Kiel des letzten 
Vnigangee von den übrigen brasiBanlBchen Arten verschieden. Es mag aber 
daran erinnert sein, da.'^.s aueli hei den mit Kiel versehenen Arten, die cr>iten 
Umgtoge gewölbt sind, sodass man wohl annehmen darf, dass die Ausbildung dea 
Kieb «ine aelraiidli« ABpumng danteltt. 

We systematische Stellung der Gatttmg Oxychma ist schon mehrfach be- 
sprochen worden So hat H. Dohm im Jahrbuch der deuiwhen malakozoologüchen 
GesdUchafl, X, 1883, p. 352, auf die Ähnhchkcit von 0. bifaseiata mit Bulim- 
vlu» pa-luadm hingewieaen, beBondera mit ROeksieht auf die Beiippung des 
BnbvyMuaRmrindeiL WeitcrUn ba* dum FiUbiy, wcMier ninldut Otgdma 
bei den belogenen BeHaldea befieae, die Verwandtsduf t mit BuümuHden und 
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iH M o nd e iB Drymaua betont. Man vergleiche darüber aetne Darlegungen in 

Willem Manual of Conch., Ftilmmtsta, IX, 189-4, p. 189; XI, 1898, p. 181; XIV, 
1902, p. xxxvü, sowie den kleinen Aufsatz " Oxychona uumasked " in Naviüu» 
XI, 1897, p. 87. 

Wenn ich recht daran Retan habe, 0. polytricha in die GattunR Oxychona 
eimuschliessen, 80 erfährt die«- Aufla^^ving eine weitere Stütz«. Ey ist jinJuch 
nötigt, in dieser Frage mit aller Reser^'c vorzugehen; da es an Widersprüchen und 
weitgehenden Diffeiatie& nicht fehlt. Die von mir unt^rauohte Badula vom 
0. 9fMh»BM» ist ndit venebieclcn tob joMr, die FUdiiy ab yod O. l^ntekta 
abbÜdete (loc. c\i. IX, PI. .51, fig. 10). Femer steht 0. b^asriata auch durch 
den glatten Apex weit ab von den übrigen Arten und es wtire keineswegs zu 
Tsrwundcm, wenn in anatomischer Hinsicht, auch abgesehen von der Radula, 
ofadiliche Untenebiede «ich eigebeo wQrden. Pilabiy bild^ swwr vom Apes 
von 0. 6<^i«ctatii nlhoiweiie aoftBOidiieto GrObci^ 

E.xemplartMi da-s nicht bestätigen lrilBlliBD;OhriffP»h»tPillbiydBlttr«IIBh|indift" 

fache VergrÖBserung angewandt.' 

Um die Angelegenheit noch mehr su komplizieren, cr^Sit rieb nun noch einer 
unerwartete Zustand in der Existenz eines Doctos rweptaoalo-uterinas bei 
0. »pirüuidi». Beste tSam aoleben Ganges mflaaen vewchledeneti AbMIdongen 
zufolge auch bei Pnpuina vorkonuiien uiid sind auch als Divcnikel de.s Bla.*fin- 
ganges bei Solarop$u bekannt. Dauernd erhalten erscheint dieser Ductus bei 
Cepoli» und Polymxia zu sein, nach Pilsbrj-'s Abbildung, wogegen ich ihn von 
Bulimuliden bis jetzt nicht kenne. Indem ich die Aufkl&rung in bczug auf die 
hier diskutierten Fragen von der Ausdehnung unserer Kenntnisse der Anatomie 
der in betracht kommenden Gattungen erwarte, kann ich hier zunächst nur 
feetateUen, dass die Gattung Oxychom für den weiteren Anabau dea natörUchen 
SyMoBM riob ab bnamdeni wi^tig hmiiaBteUt «uil diM «Mem AamMbn vnA 
in ihr ein BrndeRlicd zwischen den Rpiphallogona und den Bulimuliden vorliegt. 
Dagegen ist aber die coüchologi&che Ähnlichkeit zwischen Ozychona und gewiaaen 
ostaaiatischen Papuina eine trügerische. Soviel ich mich erinnere, war die 
Nim bei der untenueht«n Oxychom niebt viel Iftnser ab daa pericatdium, 
«lliniid oaeli Fftabry bri PlBpiima du Nun 2 Auehder 
Apex, der bei Papuina glatt ist, bietet Unterschiede dar, aber andererseif« ist 
auch der Apex von 0. bif<uciata fast glatt und gai^z verschieden von jenem der 
übrigen Arten dieses Geadibebtes. 

Iah Un früher genest fewnen, Cib^ldkdfM in dM Nähe 
bin aber durch erneute vergWehende Studien zumal an BÜIimulidflD dazu 
gekommen, Pilsbry recht zu geben, wenn er der relativen Länge der Niere grosse 
B^eiitung beimisst. Von U. polylricha h&h' ich ein Tier untersuchen können, 
des-sen Nitre fig. 17 abgebildet ist. Sic misst 8 mm., der Herzbeutel 5 mm. 
Der Kiefer gleicht jenem der obigen Art, die Radula aber trfigt die Zähne in 69- 
1-60 Reihen. Die Schneiden der Zähne (fig. 18 a-c) sind einsitzig, nur an den 

■In i909 MIUbydbMM BltTiiM pdpftaaApHbteVatawMoaiJM^^^ 

fMtallt. 
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auBst'ren liaudziiluien (fig. 18 c) tritt ein kleiner Ectoeon auf und ist an (lienen 
auch die Spitze des Mitteixahnes erheblich länger, um die Hälfte der Platten- 
iäogB über denm UiDteiTmd ^*D Mf Twi ? hff" d ■ Wir komnieii dsher xu Ktyh- 
njgte, da« die drei btther mttenneiiten ObsfdtonO'Arteii erhcMidie UnteneUede 
in den Ttadtilazühnen aufn'eiwn, die wohl im Laufe der Zeit zur bfsscren 
Begründung der Gattungen und Subgenera beitragen werden und da«» l'ilsbry 
im Rechte ist. wenn er Oxychona den lUiliinuliden ruweist. Anderer«dt« ist die 
vordere Vedängenuic der Niere bei Oxychtma schon eingeleitet und ao mögen 
vohl die PlrandoDtidm mit Uuer stük verlSngerten Nkre aus BuJhrmIh*« 
«rtigeo P nlmnnato harror g ^ gM igen win. 

FUk POLTCniDA mä SntBPTAZIDA. 

Diese Familie, welche Pilsbr>-'B "Protogona" entspricht, ist von allen, die 
Bur Gruppe der Helix-Schnecken gehören, die »chicchtest bekannte und wahr- 
scheinlich ein (»emisch von vielerlei nicht zusammengehörenden Arten oder 

Gattungen. Als sicheret Kern kann nur die Gruppe der nordamerikaniacbeD 
HeOoeen irftoi, welche aldi um die Guttuns Palwyn grappieran. IMe uderen 

Glieder dieser Familie, Dorcasi-i in S. Afrika,' PolygyraÜa in Südamerika und 
Coxia \u Neu-Guinea sind anatomisch fast unbekanni. Leider ist is& auch mir 
bisher nicht möglich geweaen, diese Lücke auszufüllen. Nach Polygyratia' 
Tieren babe ieih aeitfaer -mgdbene gefabiKk«^ Immerhin mag es aag^ncht 
Min, einige Banerinn^en folgen su laaaen, mlehe geU^^entlieh rieb von Nutien 
erweisen können. 

Pilflbr>' nimmt in seinem Manrud, vol. 9, p. ä3, drei bubgenera von l'olyyyraiia 
an: Polygyratia s. str. für die Arten mit Zahnleisten im letzten Umgange, Sysiro- 
plua für dieienigen ohne ecdohe Leisten and Enkidiaa Anevy für die Arten, liei 
denen der PiwietalealKie von der Mttndiingewaad abgelSst ist. In «inem Zosata, 

p. 343, zieht dann aT^>f'r PllHbry dif.sc T7ii(<'rgHttung zurück, weil die typische Art, 
P. reyrei, sich durch Untersuchung des Gebisees als zu Slreplaxia gehörig erwiesen 
habe. Von den su Entodina gestellten Arten muss sunächst eine, P. janeireMis 
Vb., als fraglich bei Seite gelassen werden; die Höhe der Schale von 5^ mm. bei 
8 mm. Diameter schliesst sie von Polygyratia aus, nicht aber von Streptaxis, 
wohin sie wohl gehört. N'och für eine andere Art, Polyijyratia cheihflrophn Orb., 
ist die Zug^örigkeit m ^xtpUucU wahrscheinlich, weil d'Orbigity das Tier ala 
i}tB> besehreibt. EMe XhnMddiüeft, welebe awiseben Pt^^g^^nMa fffn-nju/^iralta nnd 
P. mtödcmta und verwandten Formen be.^teht, mRo?it r» ■.'•■'i?i'-soheinlich, das» die 
Gattung Polygyratia nicht bloss teilweise, sondern ganz zu den Sbreptazidm SU 
verweisen ist. loh benutaedleGdegaDheitimn biet die Beaoiueibiingehier neuen 
Art pinfuftipen. 

SireptuiB (PoljonalU} deibji »p. ii. (Toi, XI.II, fä«. 16). 

Tet^ta late umbilicata, depressa, diacoidea, confertim coistulntn; spÜRt I^MM, 
anfractus 7 carinati, ultimus antice dilatatus, vix descendens, supeme prope 

> Filibry hkt Daroatia proviaoflMb in d«r FunUie Aeaeida gectdlt, Pnc UcAac. Soe., London, 
V^19(l0^pi.9a&. 
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•pertunm depw w mi, latennlaitni; aperton trimguhria, obBqtMi; pariitanA 

incnuaatum, reflexum, edentiilum; Ubrum superne Binuatum deflexOBlJ mHu 
parietalis in laminain magnam excavatam linguaeformem elevatus. 
Hab. : Rio Paraguaasu, Bahia, 0. Derby leg. 

DieM kieiDe Arti dk) im Inneran des letaten UmguigH keiiiB Zahnleirteii 
cnthtit, ht von attdata Shnlieben durah twei McriEnule gnt oDtenebisdcn: (£e 

diclifjjlflipnden, schwach gebogenen, fadenförmig erhobenen Rippen der Umgänge 
und den Kiel in der Mitte des letzten Umganges, der zwar nicht sehr scbtt^, aber 
doch deutlich ausgebildet ist. Das verbreiterte Ende des letsten Umganges, 
mififaer müi wenig herabsenkt, ist oberinlb des Kieto abgafiaebt, mit «bar 
tiefoi Furche der Länge nach T weliBii tmd am Rande nach abwfrte fiiaammt. 
An der Mündungimand vereinigen eich i\> T'i ri ■ ni TT lirien in einen, von der 
Unterlage abgelwbenen, dreieckigen Forteau, dessen freies, apitaee Ende sich 
als ZahnlciBte in dsn Umgang fortaetst. lefa widme diese Art dem verdienten 
brasilianischen Geologen, meinem verehrten Freunde Dr. OrvUle A. Derby, 
welcher sie im Staat Bahia an einer Kalkfels-Wand am Rio Paraguaasu fand. 
Die zwei Schalen sind gebleicht, ohne Epidermis, sonst gut erhalten. 

In Foigß der oben geschilderten Verhiltoiase ist gelegentlich auch eine und 
dicsBlba Art bald ab PoJkiyvafüi map. HObt, bald ala Stnpltiiei» beaehriebab 
worden. Slrept. jaruirenais Pfr., 1851 be6chrieben als Helix jnneiremii^, ist von 
Pfeiffer nicht abgebildet worden, wohl aber von Trj'on unter dem Namen Strcp- 
taxia {Discarlemon) crogaei Pfr. im Manual of Conchology: Pvlmonata, voL 1, 
1885, p. 67, FL 16, fig. 3-4. Hierbei iat ihm mit dem Namen ein Vanahan 
pas^ert; denn ffsKv ermmi Pfnffer, 1863, iai eine 80 mm. 9«aae, gdddta Sehnaaka 
aus Siam. E.i ist daher Str. crossei Tr> on (nec Pfeiffer) synonym ru Str. janeir- 
ensis Pfr. Da.« von Pfeiffer beschriebene Exemplar stammte aus Riu de Janeiro, 
el>eiitio das von Trj on abgebildete und beschriebene. Zum Schluss sei als Resultat 
dtopor CiacuMHOQ die B cechrB *'^"'g der Poiiygyzidan nuf «tV» wfifdaraBirikimifi ffi— ** 
Vertreter und da Ebrdfawv von F ol mfnf l M unter «Sa Stoaptndn tamänt, 
mit dem Vorbehalt der «rfaidariiGhan B w U tigang durdi anntwniapha TJnt^ 
Buchungen. 

VltMm prtecvs sp. n. (Taf. XLII, Gg. 30-33). 

PUiodcn testa oblongo-ovata, mlida, lievi, suboompreaaa; latere antico 
nrtondnto, aobelongato, margine donsaii declivi; lateie postioo eloBgatO, oblique 
aagulato; margine dormli aubtecto, deolivi; margina vcotcali panon aieuato 
aubrecto; maigine eaidinaH antioebreri vregnlazHertnbavaalato^tanatOk poatiae 
crassiore, tubcrciilis verticalibus interdum subdivi^enDStO. 

Long. 74.5 mm.; alt. 44.8 nun., diäOi. 16 mm. 

Hab.: Itaanbi,& Paulo. 

Von dieser neuen Art liegt mir eine zaohte Schale vor, deren Vorderrand 
teilweise serforochen ist und an wekfaar daa Hinterende gans iehlt; dieselbe ist 
aaüd, VW «Vahr mt idntir laopn Vttdertäila. Wiibal, dar 



kkln and veoig absentit tat, liegt » nun. vwB y«^^ 

also in 44/100 der LSngp. Vom Wirbel aus zieht «ich eine stumpfe Leiste schief 
nach hinten und unten über die hinter Extremität der Sclialc. Der vor dem 
Wirbel gelogonp Toll der Schlossleiste hat auf einem ovalen, von »ner feinen 
Leisie umsogenem Felde 4 linglicb ovale, yoo oben nach imteo yerlMifende 
TäbeilEd. Der Untere Teil der Kanünalleiete ist «taili, bia ni 5 mm. dnsk mid 
nri ihm stohrn dif> Tuberkel dichter und sind mehr in Form von vertikalen 
Zahnen oder Leisten entwickelt. Doch sind sie, in dem dem Wirbel luuiclist 
gelegenem Toilo etwas imregehnässig und sum Teil in der Mitte unterbrochen. 
Qegftk du Hinterende hin etohen dieae Teirtikelen Zehnleietien regelndeeiBar, 
aber rie rind gant in GeateinamaaeB dDgwchl oBB ea, indelie ni entfernen oihne 
BesohädigunR' der Kalktcüe .«-hwer Hein dürfte. Von den Muskel-Eindrücken 
ist der vordere undeutlich und 2um Teil verloren gegangen, der hintere oval, 
stark vertieft und vor ihm hegt unter der Schlossleiate die Retractor-Narfoe. Die 
Soliale d<|if te in ooinplatem Zustand 80 nun. L&nge und 46 mm. Höbe mit eiBem 
Dmuhmeeier von 33 mm. gehabt haben. Sie wurde bd Itacmbi im Innern Ton 
S. Paulo r-usammen mit Knochen und Schuppen von Ganoidfischen von Mcmi 
Jovifliko Facbeco, Paläoatologea der Commiasfio Geographica do £it. de S. Paulo 

B. GSSCHICBTB DBB HEUCBBN VON St)l>-Al(BBIKA. 

Die gpognphiaohe Verbreitung lahlreioher FamiUen und Qattungen von 
Laad- und SQaawaaMr'MolluBken irt eine mdir öder minder koamopdItiBehe, 

eine so breite, dass sie den Gedanken nahflfgt, ea bandle sich bei ihnen um 
Formen von hohem geologischen Alter. Von vielen dieser Familien kennen wir 
bereit« Vertreter aus meeotoischen Schichten. Es soll hier nicht unsere Aufgidbe 
aein, die mntmaaaUcbe Geologie und Biologie der Seeundfa^Epocbe «i diaoutieren 
und teh flehe dab» aueh hu Foleenden von der IMrterung dieeerlSemente der 
mesozoischen Fauna ab. Im Beginne des Tertiärs liegen die Vorhältniseo schon 
wesentlich anders und soologpsche Provinzen von ausgeprägtem Character sind 
anschwer zu erkennen. 

In Süd-Amerika sind die ältesten, bisher bekannt gewordenen Landschnecken 
zwei Arten von Strophoeheilu», die in Patagonien in den, durch ihre interessanten 
Saugetiere oft genannten Notostylops-Schichter l-i Tur ;en, und von mir 1904 
beachrieben wurden.' Eine deisdben gehört zur Untergattung Stropkodmim 
8. Bte'.,irtlii«Bd die andere, Air. kavffuiU, ein lyptaeher Vertreter der ü ntog aW i m g 
Boras ist, eine Art von 98 mm. Länge, welche sich unter anderem dtirch den 
starken Gallus auf der Mündungs-waud charactcrisicrt, welchen wir heut« noch 
bei Str. maximus, popelairittnus, und anderen Arten des andinen Gebietes an- 
traten. Dm Alter der Notoetylope-Sehiefat wild von den veteohiedeocn Autoren 
nn^ckh beurteilt. Für FL AmegWno «amn diese Alihgerungen ofane allen 
Zweifel obercretaceisch, während Schlosser sie für ober-eocän erklärt. Ich 

•B. V. IhMinc. am. Mm. Im PUki, Toa. XL, ISOi, p. 2as-239. Um. II. ig. 13-14 «mI, 
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nraifls niflliif dats faflide dcih inm und dis Iwlieffendtci Sdddtten dm nntoran 

Eocän anttehören. Die ATolhiHken, die micb besonder? Ix^schäff igt liahen, sind, 
80 wie sie bis jetzt bekannt wurden, nicht entscheidend. Was die Säugetiece 
Mllwtlifft, ao adheiiit mir die £ntwicldung»-Höhe der Gattung Notostybft 
abamioiiKibl mit unter-eooiBai Alter veninbtt, irie das f ttr die TiUodoDtcn vom, 
Nord-Amerika gilt. Za Gunsten d«r AnSiwung von AimeKlimo und mehr oder 
minder auch aller anderer Geologen, die sich mit diesen Ablagerungen beschäftigt 
haben, spricht der Umstand, dass in denselben Schichten auch Reste von cretaoe- 
tooboi FlMben und Dmosauriem ymlnMiunen. An und für sich scheint mir wenig 
iffffTgT" >u bemerken zu sein, wenn man fOr Söd-Amerika die ExisteoE der Dinoa- 
ainier bis in die erste Hälfte des Eoefinefl verlfingert; aber das berechtigt noch 
nidltsur Annahnic i im s üln-r-e<:)ciinen Alters. 

Iah halte es für sehr wabrecbeinlicb, daas die von mir oben erwähnten Bahuru- 
Bdiiobteo von 8. Paulo, io mMm nebeii läioelMiii von ^bihodilni tmd SdbOd* 

kröten auch Zähne von Diiio.'^fturiorn gefunden wurden, sowie der oben beschrieb- 
ene Vertreter der Muteliden sich als Eooän beraussteileu wird. Für unsere 




Fig. 2. VwMtanMlIiit dir Aeavidca. Schmts, priratm Q«tii«(; Mhmttir^ wkiailli' btMMM 

Ociiiet. 



ErSrterung ist es gleichgültig, ob diese Ablagerunseo dem filtesten TertÜre 
oder der oberen Kreide angehören. Als wiehtige Tiataadie regjstiieren wir nicht 
nur daa VorktHnmen von Arten dg Oattaug Sinphadttibu, ■omifam dto Tk f wiw , 
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öim ta jener Epoehe die OUederun« der Oattong In Untefgattungen bereit! 

ctfolgt war und dasa es dicksrhali^ Art^n von 10 cm. Gröene gab, welche einen 
munittelbaren Vergleich mit den heute noch in den Tropen-Gebieten der Anden 
lebcodco Arten zulaanen. Dm wbt tiut, in das Mesosoicum fallende, lang^ 
VorgsMlnobte der Gattung Tonuii IVB dv wir Vartietw in dan KnidMohiohtaD 
der Antarktis and von AuBtMlfan mit ffieberlieit erwarten clOrfen. 

Die Gattung Strophocheiha Bchliesst sich, wie Pilebn. zuerst hervorgehoben 
hat, in Schale und Anatomie an die Acaviden an, von denen ich noch ein zweites 
Element für die südamerikanische Fauna oben nachweisen kennte, Macrocycli» 
Inzvla. Die Acftviden, wie wir sie jetit Icennen, sind eine der südlichao fiemin» 
pbire e^gentOinlidie Familie von Londachnecken, welche auch in Australko, 
Tasmanien, auf den Molukkcn, Ceylon, den Seychellen und in Madagaskar 
let>ende Vertreter aufsuweiaen lialien, nicht aber in Afrika. Es gibt noch 
vetachiedene andere P^RDlUfln, wdciie «in« Ibniiehe Verbreitung besitMii, eo 
namentlich die im f^uaiwasser lebenden Decapoden-ICrebse der Familie Par- 
astacidce und merkwürdigerweise auch der »ie iR'Wohnende KeioPamsit, die 
Trematoden-Ciattung Tnnnoccphala. In dem weiten Gebiete von \'order- 
Indien bis Madagaskar Iiaben sich secundär iwei verschiedcoe Faunen-lillemeate 
gemischt und wir werden datier annehmen mtkasen, daas nnprOngBeb die Acaviden 
dem antarktisehcn Gebiete, dem mesozoischen und vermutUch noch dem unter- 
cociüK'it (-ontiuente, der Archtnotis, lugehörten, von wo sie eineraeita nach 
Archiplata (Brasilien u. a. w.) andeniMite Uber AMtwli«! UafliiB bil ttber die 
Molukken sich vert>reiten tnunn^. 

Diese Verbreitungs-VerfaSltnisse fniuen uns unmHtelbfur in die alttertifire 
Geschichte des amerilcÄniwhen Continent^n ein, und ei^ nmg dcKhalb hier ange- 
bracht sein, in kurzen Zilien diese Geschichte, so wie sie sich nach meinen 
Forschungen ergeben hat, zu r-kiszieren. Einen amerikanischen Continent gibt 
es erat seit dem flioefia. WibMod NonkUmerilc» steta nur mit den benaci>- 
barten Gebieten der lioleirlctisdhen Be|^ xeitwaBe in fannistischem Austauseiie 
gestanden hat, und der r(~ielie Ptrorn tropischen Tier- und Pflanzenlelx'ns, 
welcher sich im alteren Tertiär von Ost-A^ien nach Cenlral-Amerika und West- 
Indien ergo 88, sein Gebiet in kdner Weite berührte, hat Süd-Amerika sich aua 
verschiedenen Teilstüeken tusammengesetzt, die ihrerseits sowohl mit der 
Antarktis. Australien und Neuseeland wie mit Afrika, Ostaden und schliesslieh 
durch Central-.Ajncrika mit Nord-Amerika in Beziehung traten. So steht 
Südamerilca im Centrum der mannigfachsten, geograplxischen Wandlungen und 
fBanietjseheo VerBcfaleiHmgen, so daes es mdur wie irgend ein eBderer Oontinent 
zur AufbeQung der grossen, zoographischen Probleme bdzutragen in der Lage 
sein dürfte. Auf die südliche Zone, Archiplata, weiche Argentinien, Chile und 
Sfidbrasilien cinscblicsst, bin ich schon kurz oben zu spreehen gekommen, indem 
idi auf sie den Unfinmg der ameriicaniaciiea Acnviden lurüclcfaiiien konnte. 
Die AioUnlania^ dnen iwwntlkiiatar eiotrilEiidMlMr Teit, dnteb BeMilien 
repceeentjert wird, bat awei e iin i iniUB i) AuniBen von TiWudtf'lHiffffcftiii die 
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Adutiniden und die Strapteiddan harvorgobisdii, auf die {«h ««Herhin surOek- 

komme. 

Diese beiden Familiea werden uraprUaglidt auf das Gebiet der Archiieleuis, 
das tropische 8Udaawrika und Afrüca sowie Lemurien bis Ceylon und Vorder- 
indlm beaohtinlct gewesen seuii liaben sich aber sekundär nach dem AntiUea and 
Ober Hmtei^Indien und die Molukken bis Australien und cum TeO Ooeanien 
verbreitet. 

t)b«r die Arohipdeois, die eoniine Laodbrüeke iwischen Ostaaien und Central- 
aaMrik», Aid von HeUoeen iMMKMfcn die Hdieiden und dk» Pharedantidn 

eingfwändrrt, wdoho sich woittirhin zum groKscn Teil über daa fropi^fhi Süd- 
Amerika vexbreitet haben, während andererseit« auch Kiemente der Ai-ciiiielenis- 
Fauna, wie z. h. die Achatinidon, nach den .\ntillpn vordrangen. 

Von Nordameiüca aus sind köoerlei T an d sc hne cken über Ceatnl-Aiaetika 
naefa Süd-Amerika gelangt und ebenaonrenig nach den Antillen, welche sur Sot, 
wo diese Wanderung möglich gcwpspn wÄre, schon vom central-amerikanischen 
Festland abgetrennt w&reu. Offenbar hat sich die nord-amerikanische Pul- 
monaten-Fauna im Laufe der Tertiär-Epoche so sehr an die besonderen topo- 
gtiphisobeik luid kUmatischea Verh&ltoine Ums Wflhngphirtu« aageiMitt, diui 
yao dner ESmnuderung su EndedeaTertilraa niehtmilirdi« EadiMio koiiDte. 
Betrachten wir nach diei^er al^emeinen Übersicht di» VtfUltelMB dar iwwt- 
liohaten, für uns in betracbt kommenden Fauilkn. 

Von den Acaviden hat die chilenische Gattung Macrocydi» \n Schale imd 
Anatomie viel Ähnlichkeit mit den orientalischen und "'Hfgrfir^''if Fannen 
bewahrt, während die australischen Vertreter eine besonden Embwiddungp- 
richtung eingr-schlagcn haben. Ebenfalls in besonderem SmM iBodifuiert 
erweisen sich die iStropAocAet/us-Arten, unter down freilich in Sofakle and Anato- 
uie siemlioh graase Vanationeo ra bemerken aind. Wie adMun oben bemerkt, 
ist die Gattung ursprüngrich im Archiplata-Gebiet« heimisch, wo i?ie s^hon 
«u Eade der mosozoisehen Epoche exiatieite. Weiterhin erfolgte dann jene 
Verbreitung der Untergattungen, wie wir sie heut« Ix'merkcn und infolge deren 
Dryftm auf den iueswstea Nordwesten Südamerikas besc hr än k t wurde und die 
Untergattung ßttVfluAtOm aleh ledlg^ in den GaMrggwddnngen des sOd- 
fietlichen Brasiliens erhielt. Die Verbreitung von ThaumiulMn wtirde in zwei 
susammenhangsloee Gebiet«», ein nordwcstlichce, siun grossen Teil andinee, und 
•Id •Qd-ost-brasilianisches zerlegt. Nur die UntergeMuog Barm MlMiptet dae 
piiae Gebiet vom 40". sOdlifibei Bnite bü aom Iithmus von ByHiu. Auob in 
cGeaer Gattung bestehen diesoonliDaisilidie Veitneitungsverhlltiuan «ngeatOni- 
licher Art ; so kennen wir Sraphocheilus mariensi Pilsbry von Matto Grosse, 
Rio de JäDeiro und der iosel Ö. äebasüAo vor der KUät« von S. Pauk. Offenbar 
dduien sich früher zwischen »üd-oet- imd ccntral-BrasUien grössere Waldungen 
UM, welche eine Verbreitung von West nach Ost iibcr Gebiete hin gestatteten, 
die beute den waldliebenden Tieren ebenso unsugäuglioh sind wie breite Meerei- 
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1b dm Steptnidao bmen w eine Gattung der l^pengebieto kouieit, 

welche offenbar ursprünglich dem Archhclcnis rondnotit^' eigenartig war. 
Dieselbe hat sich sekund&r über Centrsl-Amerika bis nach Mexiko verbreitet, 
nicht aber nach den groosen Antillen, vermutlich, «wfl nur Zeit dieser Wanderung 
WMti-Indivi bet«Ha vom Festland» «bcBtrannt war, wogegea wir QuMa «if dan, 
T«nesaela ranCotirt geiigeuen neinen-AntiBen begegnen. VortKttf dieMr 
Fan l'ii iii !Ti!n wir, au&sfT in dein aethioplsclif'n Geliick^ in ^fadaga8kar, auf den 
SSeycheUen, Mauritius, Ceylon und Vorder-Indien, weiterbin auch in Hinter- 
Indien, auf den MohllcklMl und in Neu-GuiDea, nicht aber in Australien. Auss« 
Sireptaxü xmd den verwandton Gattungen dürfte hieher, wie ich oben wahN 
scheinlich machte, auch die süd-amerikanische Gattimg Polygyratia xa stellen 
Min. 

Die xweito Familie des Archhelenia-Gd>ietC8 ist die der Achatiniden. Von 
den UntarfudBen dnd dis AdlblMM «of Ma^ 

auf West-Indien und Afrika beschränkt, während die dritte Unt«rfamilie, die 
SUrtogyritM aus fünf verschiedenartigen Gruppen besteht. \on ilinen ist die 
ßumtno-Gruppc wesentlich circum-mediterran, aber auch in Madagascar ver- 
treten und vermutlich erat nach dem Oligoo&n nach £uropa gelang, weshalb die 
Bestimmungen, wddw Vertreter der Gruppe scbon flkr das Oenoman von 
Frankreich nachweisen möchten, offenbar auf Irrtum beruhen. Die Leptinaria- 
Gruppe iät wt^aüich tropuicb-aiuefikaui^cb und west-indisch. Die mit Opea« 
verwandten Formen sind über das tropische Amerika, Afrika und Indochina weit 
yerbnitet und haben noeh Vertreter mAustralimimdPtdyikeaien^ Dieietateien 
dnd f^ber g roa w mteib oder alle eingeschleppt, wie das ba solehen Uödco, vidfaefa 
Z Ii korrohr, Bananen u. s. w. lebenden Schnecken leicht verständlich ist. 
Die grüäseren, allgemeiner bekamiten Formen gehören zu der übeiiscus und zu 
der SvbtUitM Grup]K-. Beide haben reiche Vertretung in Süd-Amerika und den 
Antillen, in Afrika, St. Helena, Vorder-Indien und Indochina. Die Gattung 
SvbuHna hat Vertreter sowohl ün tropischen Amerika als in Afrika. Bemerken 
möchte ich Ix'i dieser Cnlcgonheit nocli, d.4.s.s die mir zugej^<':hriebene Heliaupiiing, 
ich habe Obdiacu» obüitcm Moric. in Taquara do Mundo Kovo im Staate Bio 
Grande do fiol utAmdeni euf einen brtoin nndnee v eMliulNiueu IVeundea CJkem 

zurückgehen dürft«, welcher zugleich mit einer Sendung riograndenser Con- 
chylien auch solche aus Bahia von mir erhielt, wübei dann die Fundortsver- 
wvobslung sich eingeschlichen haben mag. 

Die Ardihelenia-Theocie erkl&ri una diese Verbratungsveriifiltniaae in 
Bitlldidier Weise, wogegen kein enderer ESridirungsvenudi mit den noogBo- 
graphischen und paläontolopschen Tatsachen in Einklang gebracht werden kann. 
Ohne diese Theorie würde man gezwungen sein, an eiueu aordischen Ursprung 
der Achatiniden zu glauben, und anzunehmen, daas von Nord-Amerika aus die 
Yortwtarder JPamHio nach Weat-Indien qnd fiftd-Amerik» gelangt seien und andeiv 
cnnila eba ibaldw WaDd»SlnMe TO EuoiM aach Aiin 
habe. Nun worden ab« Vertreter dar Familie in eeeundiran und tertüm 
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Sohiohten von Nordatnerika. durcbauä vcrmisät und nicht aoderB steht es in 
Europa, wenn man von einige sweifelhaften Beetimmimgen absieht. Die 
Iwuticen fwcraphisohea Verhältnisae aind ao abaohit UDSunieheDd sur ErkUUiug 
dittwr Vobieitungs eraebeinungen, da» wxuA Pflsbiy, «dober Mim tm moer 

tropi.-^h-at!autLscben Landbrücke nichts wissen wollte, sie jetzt für notwendig 
zur Eridaruug der \'erbreitung der Achatiniden erklkn. Genau ebenso «teht 
es mit der oben angeführten Fanülie der Streptaxiden; auch bei ihr sind die 
lebenden Vertreter nioht die Reste einer ehemaligen kosmopolitiBch-verforeiteten 
Familie; sie sind vielinehr zu keiner Zeit in der nördlichen Hemisphäre heimisch 
gew<«cn. Eine wcitoro Familie von Landschnecken, welche sich hier ansc blieset, 
ist die der Yeronieeüida, deren Vertreter wir aus dem tropischen Amerik» und 
Aftfka, moB MidagMear, Indi^, AustralieD imd zum TeU OeMokii kemMB. 
Flir die BcurteilunK dieser schalenloRen Schnecken ist in ErmanRclung paläonto- 
ic^sohen Matexiala die übereinstimniende Verbreitung der oben besprochenen 
iltiden Familien maasgebend. 

Wie schon oben bemerkt, hat die nordamerikanieche PnhwoiiatBn-Faun» kwaa 
BeitfigB fur Conatituierung der heutigen Pübnooaten SOd-Amerlkae geliefert. 
Von hervorragender Bedeuttjng pind dagegen diejenigen Hctnento, welche von 
Ost-Asien üt>er die Aroiügalenis nach Central-Amerika und Westrlndien und 
späterhin nach Süd-Amerika gelangten und zu wdefaen vor allem die Helioide 
uod die i'jnifwiofUMfo (Epipliwllhj gff uft FUbi) (sbONDi In Ti ^ffffff n entnekte 
Ml dtM pdaeukliMdH» CieUet von Bnnaien Aber die Afdiigalenia bia mudi 
West-Indien und in diesem ganzem Gebiet« haben wir den TJrsprvmg der Heliciden 
zu suchen. Gegenwärtig sind die Cepolinen auf Amerika besctu'aukt, aber wir 
können kaum daran zwelfelu, daas ihre Vorläufer auch in Ost^Asien gdäbthalMiBu 
Andereneito Bind manche Gruppen dar Helidden, wie fletteoa^vls iauner wa auf 
Oa(-Arien beschränkt gewesen, währand wieder andere dem eoroptfaehoiFlaunen- 
Gebiete eigen waren, l^egreiflicherweiae hat es in einer «oogeographischen 
Region von ao cmormer Ausdehnung von jener natürliche Abteilimgen gegeben. 
Die Palaeontologen sind früher mit der Heranziehung tropischer Gattungen für 
die Erklärung der Vorkommnisse des europäischen Tertiäres »ehr liberal ver- 
falircn und ea war eine verdienstliche Tat von Püsbry, damit aufgeräumt und zu 
strenger Kritik aufgefordert zu haben. Es gibt kaum eine Tropen-Gattung, 
welche man nicht im europäischen Tertiär gefunden au haben glaubte. So hat 
maa <^hmim io ndit fragwQrdigeD BfllegBMdnD im eurapilnbeB and nonl- 
amcrikanjBchen Tertiär wiederzuerkennen geglaubt, und eine grössere Menge 
von Buiimtti n'Hp. Strophxheüu^AiUiu aus dem europäischen Tertiädr be- 
sebridben. Ea ist aber klar, dass im älteren Tertiär, als das Thetis-Meer nodi 
Bnxo{i» Tan Afrika tienute, afrikanische Pulmonaten nioht naeh EuiQfMt gllaogt 
BÖB koimteD. Alle die mericwQrdigen tropischen Züge, durab ifdeiie die euro* 
päische Eocän-Fauna so sehr überrascht, sind ledigUch asiatischen Ursprungs 
und bierin besteht ein wesentlicher Untereohied zwischen Europa und Nord- 
AiBHika. in latotcnn CMiate rind die GnmdiQiB dar iMotiiBn LandU mid 
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Süwa 1 Fauna schon im älteren Tertiär und in mesotoiscben Ablagerungen 
deutlich TorgeiMflhiiiBt, mogagm. in Europa die Fülle der Tropenfoniwn der 
EoeSn-Zrit im lel>haftem Onttmt warn Gemntdiaraoter der heutigen Fauna 

sTf ht t^r manche der in Betracht kommenden Schalen gehen die Meinimgcn 
auseinander, wie z. Ii. über die Vertreter von Chloritxs. Andererseitä kann man 
bei Denteüoearacolua und ähnlichen Scknock* ti-ächaleo wohl kaum die verwandt- 
■chaftlichw Bwriuhmmn mit (Ma und PkuradoniB «nurtliob in Fhige Mma. 
Ebenso steht et mit den vielen auffallenden Land-Decketeehneckoi und die 
grossen Okacina-Arim ili\s furopäisehen Tertilirs sind aufs inaigste mit den 
lebenden des tropiacfaen Amerika verwandt. Dieee ost- und west-indiacben 
Verwandtechaftszüge in der europäischen Eocfin-Fauna sind natürlich nicht im 
Mindesten auf die LandA^hneckcn bcechränkt; sie treten fast ebenso deutlich 
bei den Ameisen su Taxe, wo z. B. unter den Vertretern der jetzt auf du tropische 
Ost-Asien l>f*chräMkloii CiHttungon Polj/rfuichiri, Sirnii, OfarphyWi u. a. im 
baltischen Bernstein angetroffen werden. Ebenso steht es mit vielen anderen 
ludtfasfr^pfvpiMD. Wem mtii in Aq^b beUDt, wk) mendBAh oft dis Oonefi^pfi- 

nliH^fri ^hA\ '.v. (l'T Rf'ir'filiin:^ ;l"r Wrv.'nüdt'-rh.iftf-VrThJlltnisSC dor HeliCfOn 

geirrt haben iina wie erst mit iiiiie der anatomiaeiifn Untersuchung eine natür- 
liche Classification allmählich gelingt, so wird man nicht verkennen können, 
daaa für die Bwirtcil u ng der foanlen Schalen die Berttehiiolitigittttg der allge- 
meinen fanniatisolien VeriilttnieBe beeondera Beadttmig -mdient. 

Die Ergebnisse, ru denen ich durch diese UnterNuchungen gelangt bin, 
decken sich in vielen Punkten mit der Au0aaeiuug Pili>bry'ä, stehen aber in 
anderen zu ihr in Widerspruch. B« einer einlgermassen ähnlichen Methode 
der Untersuchung simi wir naturgemäas in vielen Punkten xum gletohen Eripehnia 
gelangt, ao edwinfilliwr in Beeng auf die Hd i c id e n und jetot wiedemm bwBgiidi 
d( r Arl.atiniden und Streptaxiden. Dabei möchte ich allerdings noch darauf 
hinweisen, dass ich ea nicht für wahrscheinlich halte, dass die Familie der Achati- 
niden in dem von FDabry angenommen Sinn bestehen bleiben kann. Meine 
Zweifel betreffen namentlieh Opeos und Leptmaria, doen fljntematiwhe Stellung 
sieh erst nach eingehender, aaatomieeber ünterattehunn Mwolii lUeeer Gattungen 
als auch von TomaleUina, Cacxlianeüa und anderer GnMUDini TOn aefar odw 
minder unäefaerer Stellung wird beurteilen laaeen. 

hl iridenimdunder Weiee «iid Ton PiMny und ndr die Geeobiefate der 
Acaviden und Buhmuliden aiifgcfasst. Während schon Hedley ganz ri'-h'ii!: die 
Acaviden als ein antarktiacbea Element in Anspruch genommen bat, iasst 
Pilsbry sie von SUdafrilcn «iB fflob yeiliNitcn {flcn-ManM Meäutea tf Po^f- 
fOHia, 1911, p. 631). 

IXe iuer -nnlieRenden lAttenndnuiflen bnben fOr äi» Beurteünng dlmar 
Frage drei wesentliche Graichtspunkle in die Diskussion gestellt: 
(1) Dass Macrocydie von Chile eine typische Acavide ist, 



Dm Straj^iocheiliis innerhalb der Gattung ziemlich erhebliehe VarU 
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EionUnuig der Gattung unter die Acaviden noch natOrilehra- neh ciüibt ak du 

•obon von Pilsbry vennutrt wurde, 

(3) DaiW die Gattung •.iUu^ihtKiu.'ilm !>cl«iii in dir i>htri:u Ktoide von Pala- 
gonien in typischer Ausbildung angctrofTen wird und dass sonach die Entwicklung 
der Acaviden auch schon mesoioiaeh neh voUxogeu hat. Das Landgebiet, auf 
vdehem die AudiDdani; der Acaviden tot aidi ging, icann nur das anterkliBdie 
gewesen sf in mif Aushrf ilung einerseits nach Patagonien, andererseits nach 
Australien und diu ^vlulukkcn. Xachdcm im Laufe der Tortiär-Zeit dieser 
Landcomplex sich mit Indien in Verbindung gesetzt hat, erreichten einselne 
GUedcf der Familie Ceylon sowie auoh die S«yobeUen und Madagasear, nidit 
aber Afrika. Der ITmatand, da» die Reichen Verisreitnnfp-VerhiltniBBe auch 
bei andi TMi l'aniilien der Archinotis zn li<riliii(}it( n -lud. zwingt uns zur An- 
nahme, dass dieser »«atwärts gericlitettn Wanderung in Mad i^'nsoai ein Ziel 
gesetzt war, offenbar durch die während des Mioeiiia erfolgte AMi sung der 
Insel vom wcstafrikaaisdiieo Fesüande. Beistimmen rrnm ich Pilsbry in 
niner Meinung, das« nie ein Zusammcnliang zwischen den Süd«pitzcn von 
Afrika und Sud-An«?nka f)c.^tl.t)d; alliTdinfr- kunn ich nicht daran zweifehi, dass 
Afrika im ällenni Tertiär noch erheblich weiter nach Süden reichte, wie dies ja 
auch schon VVallace hers'orgcholien liat. 

Die Rulimuliden, welche Pilsbrj' als ein Element der Archiplata-Fauna gelten 
lässt, sind meiner Übcrzcugimg nach von Ost- Asien her über die Archigalcnis 
nach Centrai-Amerika gelangt. Kur auf diese Weise wird es vtrstjindlich, wie 
ae nicht nur in West-Indien,' sondern auch auf den Galapagos eine reiche Ver- 
breitung finden konnten. Die Fauna der letortgenannten Inseln, wie wir sie 
zuletzt durch Dali genauer kennen gelernt haben, enOiSlt krinf iinzwfifrlhaftfn 
Elemente der Archhelenis- oder der Arcbiplata-Fauna, wohl über Ekmentc der 
orientalischen Regione wie Helicina und Trochomorpha. Alttertiäre, fossile 
Vertreter, weiche eine definitive Antwort geben könntm, fehlen in dieser FamiUe 
fuu und so nniaa der «WKe u graidmche' Oeti<&tsp(mkt allein entsehelden. 
Dies ist um so wichtiger, als es unter den Familien, welche dem südammkanischen 
und australisclieD Verbreitungsgebiet gemeiniaini ziikümmen, solche iiiehf , deren 
WaadeniBgea sich Ober die Ardiinotis, also antarktineh vollzog und andere, 
welche von Ostsden her einerseits nach Südamerika, andererseits nach Australien 
gelangten. Die geicnwXrtigen Verbreittuigs-VerhSItnisse and dann »dir oder 

minder die Gleichen, aber die W.inder-Strüssen, am' welchen die Wohnsitze 
erreicht wurden, äiiid ganz ^ ersciuedenartige gewesen. Ich bemerke bei dieser 
Gelegenheit, dass man auch eine Familie der Anuren, die Familie Cyalignathida, 
ni Gunsten einer ehemaUgen antarktischen Verbindung zwischen Siid-AmerUtA 
Und Australien geltend gemaeht hat, aber, wie I«h nieht zweifle, ganz nut Unrecht 
Wahrend die Mehrzuld der wielint;eren Gji'i Vinnen der I,.fuidsehnocken bereit* 
in der Sccundär-Epfclie typisch ausgebiidct war, fällt die Entwicklung def 
modernen Ty))en der Anun u ganz in die TertiirjSeÜ und nishts, namentlich 
auch in der Qesehichte der SiugiBtiere, kann uns glauben jnadien, dass die 
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Archinotis sich noch lange während des älteren Tertiäres erhalten hat. Die 
Entstehung der FamiUe der Cystignathidcn fällt somit in eine Zeit, in welcher 
die antarktbche Landbrücke sohan vidlach durchbrochen und incomplet war. 

Der Uer näher beqjrocbcofln «t-aajatiaeh-iuaerikMriaohen LaDdbrOolM, 
mnioer Arehigalcnis, stellt PUsbty enw andere, meaoioiflehe LandTBibnidimg 
Nord-Amcrika-s mit ili^r alten Welt hingegen (Xon-Marine MoUusc4j of l'ata- 
gonia. 191 l,p 0.32), welche von Skandinavien aus nach West-Indien geführt haben 
würdf uiiil auf welcher die europäische Tropenformen ihre Wanderung nabk 
Westp'Iiidien vollzogen haben würden. FOr ciiu' suldu .\nnahnie können mciiMe 
Erachtens paläontologische Tatsachen nicht gLltcnd scuiarht werden; denn im 
:ih('r(Ti Tertiär von Nord-Amorika iftilcn difsc ( 'haract.crfornu'n des fi;rop;u.scl>('ii 
Eocäns vollkommen. Alierdings kennen wir dieselben auch aus Asien noch 
nicht; aber das liegt ausacUieadieh an der ungmQgenden palftont^logiBdien 
Durchforschung jene« Continents. Ohne Zweifel ist Nord-Amerika zu ver- 
schiedenen Malen während des Tertiäres mit den angrenzenden Teilen der 
paläarkt!Hchtn JUgiun in Wrliindung getreten, aber diese P.rucke muss weit 
nach Norden g^egen Laben und bat wohl den «ehnellfüaaigea Säugetieren, aber 
nur in gerinigan Mass den T^nduhnfwlnai Mir Vetlneitung fedient. E» gibt 
aber noch einen anderen Geslclxta|Hiiikt, mUbi&t eine EntwdiSdimg der Ftage 
herbcizuiüliren geeignet ist. 

In dem weiten eurasiischen Landgebiet der älteren Teriärzeit hat es, wie schon 
oben bervorgeiioben wuide, «oogw^phisohe Froviown segeben, und ea ist 
daher su uotemwben, ob ausser denfenlgeo alt-törtliteu Elementen der Land- 
schnrrkrn von Wrst-Tnriirn, welche atieh im euroii.'iisclien Focän angetroffen 
werden, noch andere sich vorfinden, für die ein osl-asiatischer Ursprung mit 
Sidkerheii »ngenommen werden kann. Daa ist nun tatsächlich der Fall. Die 
«rteoraiobe Gattung BtHema wird van Filabiy fOr malt erklirt, vosu meine« 
3BtBobtena kein iMSModerer Qnind vwliegt; denn es handelt sidi niefat um 

eine mehr oder minder k<»?mo])oIi tische Gattunp:, .sondern um eine snlehe des 
Süd-osilichen Asiens, welche sich einerseit« nach Oceanien, andererseits nach 
Südamerika ausgebreitet hnt. Weder in Afrika noch in Europa und dem west- 
lichen Asien bat es jemale p^lip"«" gegeben und sie können daher auch nicht 
über eine skan^navinfae LandbrUeke naeh Auerika gelangt sein, ebenaowBtug 
wie über eine Atlantis im Sinne Heer 's. 

Faaeen wir sum Schlüsse die Ergebtiis.se dieser Studie in einige Sätze zuaam- 
neUf Bo hat es im filteren Tertifir vier oder ffinf grO asnw EntwickJtmgs-Ceptren 
für die Landschnecken gegeben. Diese sind: 

(1) Das Nord-amerikanische (Archameri»), von allen in a^ner Entwicklung 
das einheitlichste, welohM oieniato auf die Faon» you Sftdamftrika iigeml «riehen 
Einfluas ausgeübt itat> 

(3) Das Eunräefae (Anlieuris}, «dehes von Europa über das nördliche Asien 
utul iUxr die .\rehiE;alpnis bis Centrai-Amerika reichte und in welchem tropische 
Character-Formen von Ueüceen, Agnatben, Land-dcckclschncckcn u. a. w. von 
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«inem Ende bu zum anderen verbreitet waren, in welchem daneben aber auch 
«dum sooeeogmphiflcb« Uoter -R eg i cMHWi in west-öetiicher EicbUiog g w rt iwtwi . 
Mitg^teder cBeM alten eorubobeii FMinm^ebietaa, wdobe aadttxfii^eii von 

Central- nach Süd-Amerika eiDWMkderten, riod uatMT «odeND die Bdieidm, 

Pleurodoniida und Bulimulida. 

(3) Das brasiliantach-äthiopisobe (A^chbeIe[li^'J, von welchem nmb drai 
Faoilien im tn>iNaoh«a Anterika mh crhaltea i)ab«a, die Vero ni ee Hid e p , Aeli»- 
tinideii and Sträptaxkleo. Dieaer alt-terttiter Conttnent dehnte elish Aber 
Itenurien bis nach Vorrlrrindii'n und d'^lon ans. Im svciicrcn Vi-rlauf der 
Tertiär-Zeit wurde zunächst der Zusammenhang ^wischen JBraäilicQ uad Afrüca 
unterbrochen, weiterhin jener zwischen Afrika und Madagascar und andererseite 
kam ein aingiebiBer Zwminmenhtng nrieehm Vorderindiea und Hinterindtai 
tastende, wodardh ee d«i Gliedem der beide» Flnnnien md|^eh «urde, deh 
über die Mulukkcn Lis nach Xi-u-Cu-noa und Australien zu verbreiten, währciid 
andererseitfi Heliciiien, Acaviden u. s. w. bis zu den äeychollen und Madagascar, 
Hiebt aber bif* Afrika vordringen konnten. 

(4) Das Antarktische (Archinotis), welches einerseits mit Aichiplatll in 
Verbindung stand, andererseits mit Australien und den Moiukken. Ob ausser 
difscrn Continent noch zeitweise ein siid-öst-a.siatischcr als Untorgrimd für die 
ifauaa der orientalischen R^ion bestanden hat, müssen weitere Untersuchongen 
daitUB. Als einziges, ncher^ Element der Ai^iinotie-Pwua kBoMo wbr anter 
den Land.schc'ckfn Süd-Amerikas nur die Acavidr-n anführen, deren urspruiiR- 
liches V'erbreitui)K»-Gebiet eilt paiaguuiscb-iuitarktiäch-australiscbet» gewesen 

wm dQcfle, das aber Beenndir Uber Indien bia Madagaecar aidi aoadeliDtB. 
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